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a nahm der Herr Dietrich ſelber ſein Gewand ; Yο

Ihm half , daßer ſich waffnete , der alte Hildebrand .
Da klagte alſo kläglich der kräftige Mann ,

Daß von ſeiner Stimme das Haus zu dröhnen begann .
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Da gewann er aber wieder den rechten Heldenmuth ;
In Grimme ward gewaffnet daſelbſt der Degen gut ;
Einen feſten Schildrand nahm er in die Hand .
Sie gingen ſchnell von dannen , er und Meiſter Hildebrand .

„ Herr Dietrichen ſehe dort ich gehn, “
Sprach Hagen von Tronje : „ der will uns beſtehn
Nach dem großen Leide , das ihm von uns geſchehn : —

Man ſoll heute , wen als beſten man rühmen möge , ſehn !

Ei , dünket ſich von Berne der Herr Dieterich

Alſo ſtarken Leibes und alſo fürchterlich ,
Daß er an uns zu rächen gedenkt , was ihm geſchehn ; “ —

Alſo redete Hagen : — „ich traue mich ihn zu beſtehn ! “

Dieſe Rede hörten Dietrich und Hildebrand .
Er kam wo er die Recken beide an der Wand

Sich lehnend vor dem Hauſe draußen ſtehend fand .
Herr Dietrich ſetzte nieder ſeinen guten Schildesrand .

In Leid und Sorgen ſagte der Degen Dietereich :
„ Wie habt ihr ſo gehandelt , Günther König reich,
Wider mich Heimathloſen ? War wider euch mein Thun ?
Alles meines Troſtes bin ich verwaiſet nun !

Ihr meintet , wir hätten des Leides noch nicht genug zu tragen ,
Als ihr uns Rüdigeren den Helden todtgeſchlagen :
Nun habt ihr meine Mannen alle umgebracht .
Ich hätte euch, ihr Helden , nimmer in ſolches Leid gebracht .

Gedenket an euch ſelber und an euer Leid ,
An eurer Freunde Sterben , an die Mühſeligkeit :
Ob es euch zieren Recken nicht beſchwert das Herz.
Wehe , der Tod Rüdigers macht mir Leid und Schmerz !



Mehr Leid geſchah auf Erden keinem Manne je,

Ihr gedachtet übel an mein und euer Weh.
Was ich Freuden hatte , die liegen von euch erſchlagen :

Ich kann um meine Sippen nimmer zu Ende klagen ! “ —

„ Wir ſind wohl nicht ſo ſchuldig ; “ ſprach Hagen dagegen :

„ Es kamen zu dem Hauſe hieher eure Degen

Mit allem Fleiße gewaffnet in einer breiten Schaar .
Es ſcheint , man ſagte ſolches euch anders als es war . “ —

„ Was ſoll ich weiter glauben ? Mir ſagt Hildebrand :
Als hie meine Recken von Amelungenland

Begehrten , ihnen Rüdigern aus dem Saale zu geben ,
Da hättet ihr nur Geſpötte zur Antwort ihnen gegeben . “ —

„ Sie ſagten , daß ſie Rüdigern “ ſprach der Vogt vom Rhein :

„ Von hinnen tragen wollten : dazu ſagte ich nein

König Etzeln zu Leide nicht Deiner Mannen wegen ,

Bis daß da Wolfhart zu ſchelten begann deßwegen . “

Da ſprach der Held von Berne : „ Dem muß nun alſo ſein .

Günther , edler König , durch die Tugend dein ,

Gieb mir Entgelt des Schadens , den ich durch dich genommen

Und ſühne es , kühner Ritter , daß es dir mag zu gute kommen .

Ergieb Dich mir zur Geiſel , du und auch dein Mann :

So will ich behüten , ſo gut als ich nur kann ,

Daß dir hie bei den Heunen Niemand etwas thut .
Du ſollſt an mir nichts finden , als das , was treu und gut . “ —

„ Das verhüte Gott im Himmel, “ ſagte Hagen dagegen :

„ Daß ſich dir ergeben ſollten zween Degen ,

Die dir noch gegenüber alſo wehrhaft ſtehn
Und noch ſo ohne Banden vor ihren Feinden gehn . “ —
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„ Ihr ſollt es nicht verreden, “ ſo ſprach Herr Dieterich :
„ Günther und Hagen , ihr habet beide mich
So ſehr gekränket , betrübt mir Herz und Muth ,
Daß , wollt ihr mirs entgelten , ihr nur was billig thut .

Ich gebe euch meine Treue und ehrenfeſte Hand :
Ich reite mit euch wieder in euer Heimathland ;
Ich geleite euch in Ehren oder ich liege todt ,
Und will um euch vergeſſen der Meinen bittere Noth . “ —

„ Muthet uns nicht weiter das zu, “ ſprach wieder Hagen :
„ Es ziemt uns nicht , daß Jemand könne von uns ſagen ,
Daß zween ſo kühne Degen ſich gaben in eure Hand .
Man ſieht bei euch Niemanden als den Einen Hildebrand . “

Da ſprach Meiſter Hildebrand : „ Gott weiß , Herr Hagen ,
Der euch hie den Frieden mit ihm angetragen —

Es kommt noch die Stunde , wo ihr ihn möchtet nehmen .
Der Sühne meines Herren braucht ihr euch nicht zu ſchämen . “ —

„ Wohl nähme ich eh die Sühne, “ ſagte wieder Hagen :
„ Eh ich mich ließe ſo läſterlich aus einem Hauſe jagen ,
Wie euch , Meiſter Hildebrand , hie vorhin geſchehn .
Ich wähnte auf meine Treue , ihr könntet beſſer Feinden ſtehn . “

Antwort gab ihm Hildebrand : „ Wie verweiſet ihr mir das ?

Wer wars , der auf dem Schilde vor dem Wasgenſteine ſaß ,
Als ihm Walther von Spanien ſo viele Sippen ſchlug ?
Auch habet ihr an euch ſelber zu zeigen noch genug . “ —

„ Das ziemet Helden wenig, “ ſprach Herr Dieterich :
„ Daß ſie wie alte Weiber ſchelten wider ſich.
Ich befehle euch, Meiſter Hildebrand , daß ihr ruhig ſeid.
Mich heimathloſen Recken zwinget großes Leid . —



Laßt hören, “ ſprach Herr Dietrich : „edler Recke Hagen ,

Was hattet ihr ſchnellen Degen einander zu ſagen ,

Als ihr mich bewaffnet ſahet zu euch gehn ?

Ihr ſpracht , ihr wolltet alleine im Streite mich beſtehn . “ —

„ Es läugnet das euch Niemand ! “ ſprach Hagen der Degen :

„ Ich will es hie verſuchen mit den ſtarken Schlaͤgen,

Es ſei denn , daß mir breche das Nibelungenſchwert .

Ich zürne , daß man uns beide zu Geiſeln hie begehrt . “

Als Herr Dietrich hörte , wie grimmig Hagens Muth ,

Zuckte den Schild behende der ſchnelle Degen gut .

Wie ſchnell ihm von der Stiege Hagen entgegen ſprang !

Wie laut auf Dieterichen das Nibelungenſchwert erklang !

Da wußte wohl Herr Dietrich , daß der kühne Mann

Gar grimmen Muthes wäre : der Herr von Berne begann

Aufs beſte ſich zu ſchirmen vor fürchterlichen Schlägen .

Wohl erkannte er Hagen den viel zierlichen Degen .

Auch ſcheute er Balmungen , ein Waffen ſtark genug .

Bisweilen geſchahs , daß Dietrich kunſtreich dagegen ſchlug ,

Bis daß er in dem Streite Hagen doch bezwang :

Er ſchlug ihm eine Wunde , die war tief und lang .

Da dachte der Herr Dietrich : „ Dich überwand die Noth ,

Ich habe wenig Ehre, liegſt du vor mir todt .

Ich will es ſo verſuchen , ob ichs erzwingen kann ,

Daß du mir Geiſel werdeſt . “ Er griff es ſorglich an .

Den Schild ließ er fallen , groß war die Stärke ſein :

Er ſchloß Hagen von Tronje in ſeine Arme ein .

Alſo ward bezwungen von ihm der kühne Mann ;

Es hub der edle Günther darum zu trauern an .



Dietrich feſſelte Hagen und führte ihn unverwandt

Zu der edlen Königin , und gab in ihre Hand
Den allerkühnſten Recken , der je ein Waffen trug .

Nach ihrem ſtarken Leide ward ſie fröhlich genug .

Das edle Weib neigte ſich freundlich vor dem Degen :

„ Dein Herz und dein Leben ſei immer reich an Segen !
Du haſt mich wohl entſchädigt für alle meine Noth ;
Das will ich immer danken , verwehrt es nicht der Tod . “

Da ſprach der Herr Dietrich : „Laſſet ihm das Leben ,

Edle Königin ! Einſtens mag es ſich noch begeben ,

Daß er euch wohl erſetzet , was euch durch ihn geſchehn .
Er ſoll das nicht entgelten , daß ihr ihn ſeht gebunden ſtehn . “

Da ließ ſie Hagen von Tronje in einen Kerker führen ;
Dort lag er ungeſehen hinter verſchloſſnen Thüren . —

Günther der edle König hub zu rufen an :

„ Wo weilt der Held von Berne ? er hat mir Leid gethan ! “

Da ging der Herr Dietrich hin und ihm entgegen .
Der König Günther mochte löblicher Stäͤrke pflegen .
Da harrte auch er nicht länger , er lief hin vor den Saal :

Da erhuben ihre Schwerter großen Schall zumal .

Wie ſehr der Herr Dietrich längſt ſchon hochgelobt ,
Es hat in ſeinem Zorne Günther ſo ſehr getobt ,
Weil er nach ſtarkem Leide ſein Feind geworden war :

Man nennet , daß Herr Dietrich dort genas , noch wunderbar .

Groß war die Kraft und Stärke der beiden kühnen Degen .

Palaſt und Thürme hallten wider von ihren Schlägen ,
Als ſie mit Schwertern hieben auf die Helme gut .

Es hatte König Günther einen ritterlichen Muth .



Drauf zwang ihn der von Berne wie Hagen erſt geſchah .

Von einem ſtarken Schwerte , das Dietrich führte , ſah

Man wie durch die Ringe das Blut des Helden rann .

Doch hatte ſich Herr Günther , der müde , gewehrt als Mann .

Nimmer ſollten Könige ſolche Banden tragen —

Er dachte , wenn er ſie ließe , den König und ſeinen Mann ,

Sie thäten den Tod allen , die ſie fänden , an .

S
Dieterichs Hände haben in Banden ihn geſchlagen —

————
Dieterich von Berne nahm ihn bei der Hand

Und führte ihn gebunden wo er Kriemhilden fand .

Sie ſprach : „ Willkommen Günther , Held aus Burgundenland . “ —

„ Nun lohne euch Gott , Kriemhild , wenn ich Treue an euch fand . “

Er ſprach : „ Ich ſollte euch danken , liebe Schweſter mein ,

Wenn euer Grüßen möchte huldreicher ſein .

Ich weiß euch, Königin , alſo zorngemuth ,

Daß ihr mir und Hagen ſchwache Grüße thut . “

Da ſprach der Held von Berne : „ Edlen Königes Weib ,

Nimmer ward noch Geiſel ſo guter Ritter Leib ,

Als ich euch, hehre Fraue , in ihnen brachte ein ,

Nun ſollt ihr die Heimathloſen genießen laſſen mein . “

Sie ſagte : ſie thäte es gerne . Da ging Herr Dietereich
Mit weinenden Augen von den Helden lobesreich .

Das Weib König Etzels hat grimmig ſich gerochen :
Den auserwählten Degen hat beiden ſie den Leib gebrochen .

Sie ließ jeden beſonders in einen Kerker legen ,
So daß ſich ſeitdem nimmer ſahen die beiden Degen ,

Bis ſie ihres Bruders Haupt zu Hagen trug .

Es that Kriemhildens Rache an beiden ſich genug .



Es ging die edle Königin , wo ſie Hagen ſah .
Wie ſagte zu dem Recken ſie ſo recht feindlich da :

„ Wollt ihr mir wiedergeben , was ihr mir habt genommen ,

So mögt ihr wohl noch lebend heim zu den Burgunden kommen . “

Da ſprach der grimme Hagen : „ Die Bitte iſt verloren ,
Edle Königin ; ich habe mit einem Eide beſchworen ,
Daß ich den Hort nicht zeige , ſo lange noch am Leben

Einer meiner Herren : er wird Niemand gegeben . “

Da ſprach die edle Königin : „ Ich wills zu Ende bringen . “
Da hieß ſie ihren Bruder um das Leben bringen .

Sein Haupt ward abgeſchlagen : ſie trug es bei den Haaren
Vor den Helden von Tronje . Der hat da Leid erfahren .

Als der Unmuthsvolle ſeines Herren Haupt erſah ,
Wider Kriemhilden ſagte der Recke da :

„ Du haſt es nach deinem Willen zum Ende nun gebracht ,

Und ſo iſt es ergangen , wie ich es mir gedacht .

Nun iſt von Burgunden der edle König todt ,

Auch Geiſelher der junge und auch Gernot .

Den Schatz weiß nun Niemand als Gott und ich allein :

Der Schatz ſoll dir , Teufelin , immerdar verholen ſein ! “

Sie ſprach : „ So habt ihr üble Entſchädigung mir gewährt ,
So will ich doch behalten Siegfriedens Schwert .
Das trug mein holder Trauter , als ich zuletzt ihn ſah ,
An dem vor allem Leide mir Herzeleid geſchah . “

Sie zog es aus der Scheide , das konnte er nicht wehren ,
Da dachte ſie dem Recken das Leben zu verhehren :
Sie hub es mit den Händen und ſchlug das Haupt ihm ab .

Das ſah der König Etzel , dem es genug des Leides gab.



——
„ Wehe, “ ſprach der König : „ wie iſt er nun erlegen

Von eines Weibes Händen der allerbeſte Degen ,

Der je zum Sturm gekommen , der je den Schild getragen .

Wie feind ich ihm geweſen , ich muß ihn nun beklagen . “

Da ſprach der alte Hildebrand : „ Sie ſoll es nicht genießen ,

Daß ſie ihn tödten durfte . Was man mir mag beſchließen ,
Wie hart er mich auch ſelber brachte in Angſt und Noth :
So will ich dennoch rächen des kühnen Tronjers Tod ! “

Da ſprang der alte Hildebrand zu Kriemhilden hin
Und ſchlug mit ſeinem Schwerte nieder die Königin .

Wohl ſchmerzte da die Sorge von Hildebranden ſie ;

Was mochte es ihr helfen , daß ſie ſo angſtvoll ſchrie ?

Da waren die Todterleſenen überall zu ſchauen ,
Da war auch zu Stücken das edle Weib gehauen .

Dietrich und Etzel , zu weinen ſie begannen :

Sie klagten recht von Herzen um Sippen und um Mannen .

All die große Ehre lag dorten todt .

Die Leute hatten alle Jammer und Noth .
Des Königs Feſtgelage — mit Leide wars geendet ,

Wie ſtets zum allerletzten Liebe in Leid ſich wendet .

Ich kann euch nicht beſcheiden , was weiter dort geſchah :
Nur daß Ritter und Frauen man dort weinen ſah ,

Dazu die edlen Knechte , um lieber Freunde Tod .

Hie hat die Märe ein Ende : dieß iſt der
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